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Seit Sommer trage ich ein Hörgerät. Alles fing damit an, dass ich bei immer mehr Menschen den 

Eindruck hatte: Die reden so undeutlich, so leise. Ich ging zum Hörtest und wollte eigentlich die 

Bestätigung, dass ich gut höre und es an den anderen liegt. Es zeigte sich aber, wie schlecht ein Ohr 

tatsächlich hörte. Dafür hatte ich noch recht gut gehört! Jetzt also ein Hörgerät. In meinem Alter? 

„Na, so alt sind Sie nun auch wieder nicht“, tröstete mich der HNO und erklärte, dass es sich nicht 

um eine altersbedingte Erkrankung handelte. Doch zu spät: Ich hatte bereits meine Eitelkeit 

durchschaut: Alles gut hören wollen, aber das Hilfsmittel soll man nicht sehen können. Wie 

Brillenträger, die auf Kontaktlinsen umsteigen.  

Was hat das mit Sonntag Estomihi zu tun? Und – welche Botschaft steckt dahinter – auch für 

Menschen ohne Seh- oder Hörprobleme? Sehen wir uns dazu den für heute vorgegebenen Bibeltext 

an:  

 lies Luk 18,31-43(=Basisbibel) 

Estomihi – der letzte Sonntag vor der Passionszeit - weist bereits auf Jesu Leiden hin. „Esto 

mihi…“ – so beginnt lateinisch der Sonntagspsalm 31: „Sei mir…“  – ein starker Fels. Offenbar 

liebten schon vor der Reformation Menschen Abkürzungen. Diese Aussage aber bildet die Brücke 

zu meiner Einleitung.  

Sei mir – ein starker Fels – macht Gott ja auch schon zu einem Hilfsmittel. Zum Helfer. In der Not 

brauche ich – einen starken Felsen. Und was brauchst Du?  

Wer Sehprobleme hat, braucht eine Sehhilfe. Da passt die Heilungsgeschichte eines Blinden 

perfekt. Jesus – sei mir – der, der mich wieder sehen lässt. 

Solche Hilfsmittel oder Hilfspersonen braucht jeder mal – egal in welchem Alter. Auch ohne Brille 

oder Hörgerät. Schon morgens beim Frühstück: Man braucht ein Messer, um Butter aufs Brot zu 

streichen. 

Nun ist Jesus mehr als nur ein einfaches Hilfsmittel oder irgendein Helfer. Aber die meisten 

Menschen entdecken ihn erst in der Not als den, der helfen kann – deshalb lautet einer seiner Titel 

Nothelfer. Der in der Not hilft.  



Passion – noch so ein lateinisches Wort, das es bis in unsere Zeit geschafft hat – auf Deutsch Leiden 

– hängt da eng mit zusammen. Der Bibeltext zeigt, wie sich Leiden vom 1. Blinden über 2. die 

Jünger bis hin zu 3. Jesus durchzieht – und in einem 4. Teil spreche ich darüber, was für eine 

Leiden-schaft daraus für uns wird.  

Leiden ist nichts Außergewöhnliches. Auch wenn unser Leiden uns heute drückt und schreckt. Wir 

es gerne loswerden möchten: Leiden gehört zum Leben. Ich denke an die Schmerzen, die eine Frau 

bei der Geburt eines Kindes durchleidet! So sehr wir uns über das neue Leben freuen: Schmerzen 

und Schrecken vorher sind erheblich. 

 

1. Das Leiden des Blinden 

Der Blinde – manche sehen in ihm Bartimäus aus dem Markusevangelium. Aber sicher hat Jesus 

noch mehr Blinde rund um Jericho geheilt. Ich könnte auch mit leben, wenn der namenlose Blinde 

hier ein anderer wäre. Der Mann hier hat mehrere Probleme. Hier im Text werden schon mal zwei 

genannt: Er ist blind und muss betteln. Oft wird so getan, als würden sich mit der Blindenheilung 

alle Probleme in Luft auflösen. Und natürlich gibt es da auch einen Zusammenhang. Er muss 

betteln, weil er blind ist. Aber wenn er nicht mehr blind ist, bleibt offen, ob er dann auch arbeiten 

könnte. Hatte er einen Beruf erlernt? Wie jung oder alt war er? Hatte er noch andere 

Einschränkungen? All das ist aus dem Text nicht abzulesen.  

Etwas anderes gibt dem Leiden dieses Mannes eine besondere Nuance: Der griechischen Vokabel 

im Grundtext ist abzulesen, dass er kein Blindgeborener war, sondern darum bittet, wieder(!) sehen 

zu können. So war er doppelt zu bedauern: nicht nur, dass er blind war. Er wusste offenbar auch 

noch, wie Farben und Licht aussahen. Blindgeborene haben sicher auch die Sehnsucht zu erkennen, 

was Sehende unter rot oder blau verstehen. Aber ich könnte mir vorstellen, dass der Mann hier 

besonders darunter litt, es nicht mehr sehen zu können. Weil er Licht und Farben kannte. Verluste 

schmerzen oft mehr als etwas gar nicht erst zu kennen. Der Musiker, der altersbedingt nicht mehr 

musizieren kann, leidet mehr als wer nie ein Instrument bedienen konnte!  



Und all diesem Leidenmix stellt sich die Frage, was wir wohl geantwortet hätten, wenn Jesus vor 

uns stünde und fragt: „Was soll ich für dich tun?“ 

Was hast Du nötig, dass Jesus Dir hilft? Wo liegt Dein Mangel? Das ist keineswegs bei jedem 

immer so offensichtlich. Woran leidest Du in der Tiefe Deines Herzens so sehr, dass Du Jesus 

bittest: Hab Erbarmen mit mir! 

Der Blinde bittet um Erbarmen. Damit lässt er offen, wie Jesus helfen könnte. Erst auf Jesu 

Nachfrage wird er konkret. Doch in seiner Bitte zeigt sich schon, was Jesus später festhält: Da ist 

Glaube, Vertrauen in Jesus. Die Basisbibel übersetzt hier: Dein Glaube hat Dich gerettet – da ist das 

ewige Heil in der körperlichen Heilung inklusive ausgedrückt.  

Das muss nicht immer so sein. Paulus zeigt uns im 2. Kor., dass beides auch zeitlich 

auseinanderfallen kann. Ihm sagt Gott: Lass Dir an meiner Gnade genügen. Meine Gnade – das 

ewige Heil – ist genug. Das mit der körperlichen Heilung hier auf Erden ist jetzt nicht dran.  

Aber - Gesundheit ist doch wichtig! „Hauptsache gesund“, sagen viele. Doch - ist das wirklich 

wahr? Wenn wir krank sind oder jemand irgendwie beeinträchtigt ist. Fehlt einem dann die 

Hauptsache?  

Die Frauen und Männer, die unsere geistliche Strömung hier prägten, sagten schon im 19. Jhdt.: Die 

Hauptsache ist, dass die Hauptsache die Hauptsache bleibt. Damit meinten sie nicht die 

körperliche Gesundheit, sondern Wissen, das im Leben und Sterben trägt: Jesus im Herzen wohnen 

haben, reicht.  

 

2. Das Leiden der Jünger 

Woran litten eigentlich die Gefährten Jesu, seine Jünger? Sie litten unter den dunklen Worten, die er 

ihnen sagt. Sie hätten gerne eine glühende Motivationsrede gehört. Sie gehen auf Jerusalem zu und 

davon aus, dass sich dort Jesus als Messias zu erkennen gibt, die Römer rausschmeißt und als König 

über Israel regiert. Die ersten Jünger wollen schon mal die Sitzordnung im Thronrat klären. 



Ständig kommen weitere Menschen zu ihnen – längst sind es mehr als nur 12, die da Richtung 

Jerusalem ziehen. Frauen, Männer wie der Blinde folgen ihnen. Und ab jetzt strömen tausende 

Juden in dieselbe Richtung. Das Laubhüttenfest steht an.  

Eins der drei großen Feste, zu denen man in Jerusalem sein sollte. Aber anders als beim Bettler 

beendet Jesus das Leiden der Jünger hier nicht. Er macht bei ihnen dasselbe wie bei ihm. Der 

Bettler möchte SEHEN können – körperlich verstanden. Jesus will, dass die Jünger SEHEN können 

– geistlich verstanden. Er ist dabei ihr Hilfsmittel. Helfer. Doch sie nehmen die Offenbarung nicht 

an:  

-> lies V. 34 = ein Vers und Lukas sagt 3x dasselbe: nix verstehen.  

Aus unserer Warte ist alles klar – die Worte eindeutig. Es ist auch nicht das erste Mal, es ist die 3. 

Leidensankündigung. Blödes Wort – denn Jesus sagt auch je gleich die Auferstehung mit dazu 

voraus. Präziser geht’s eigentlich nicht! 

Hier greift jedoch ein Phänomen, das wir auch aus dem Bereich körperlicher Hilfsmittel kennen: 

Ganz oft ist es so, wenn Menschen sich gegen ein Hörgerät oder eine Sehhilfe innerlich sperren, 

dass sie auch nicht funktioniert. Manche reagieren darauf. Setzen ihre Hörgeräte nicht ein, weil sie 

damit nicht hören können.  

Hier haben wir ein ähnliches Phänomen: Die Botschaft ist so sperrig. So gegen alles, was sie sich 

ersehnen, dass ihr Herz – das entscheidende Kommandozentrum für Willensentscheidungen – den 

Verstand ausschaltet. Du kannst noch so intelligent sein: Wenn Dein Herz sich weigert, eine 

Botschaft anzunehmen, kannst Du sie nicht fassen, nicht verstehen – manchmal auch nicht sehen 

oder hören.  

Bestes Beispiel ist die liebende Ehefrau, die verräterische Lippenstiftspuren einer fremden Frau auf 

dem Hemd ihres Mannes nicht sieht. Oder der liebende Ehemann, der den verräterisch hohen 

Alkoholkonsum der Partnerin nicht mitbekommen haben will.  

Die Jesusjünger gehen mit taumelndem Frohsinn auf Jerusalem zu. Ergötzen sich später am 

jubelnden Einzug Jesu in Jerusalem. Aber dass er sie schon jetzt zum dritten Mal darauf hinweist, 



dass dieselben, die erst „Hosianna“ rufen – drei Tage später „Kreuzige ihn!“ kreischen – nimmt 

weder Ohr noch Verstand an.  

Haben wir uns vorhin gefragt, wo unser Mangel liegt und was wir den Herrn bitten würden, wenn er 

sich über uns erbarmen möchte, stellt sich hier die Frage: Für was für Botschaften sind wir taub? 

Für was für Entwicklungen sind wir blind? Wo lohnt auch das x.-te klärende Gespräch nicht, weil 

Dein Herz entschieden hat: Ich will gar nichts anderes hören. Ich will gar nichts anderes sehen. Ich 

lass mich auf die neue Entwicklung erst gar nicht ein: Weil ich nicht will. Punkt. Aus. Basta. 

 

3. Das Leiden des Herrn Jesus 

Und da sind wir bei der Passion Christi – dem Leiden Jesu. Inmitten freudetaumelnder Jesusfreaks 

einsam und verlassen sieht er, was nach dem Triumphzug in Jerusalem auf ihn wartet: Verrat, Haft, 

Folter, Tod. Was ihn trotzdem weitermachen lässt sind nicht die Umstände. Ihn trägt die 

Perspektive. Er sieht das Dahinter: die Rettung der Menschen, die Auferstehung. Da muss ich durch 

– das dahinter lohnt sich – für mich und all die Menschen, die mich jetzt zwar nicht verstehen. Die 

ich aber liebe. Für sie tue ich das jetzt.  

Manche Mutter, mancher Vater kennt das: Den Versuch, dem Kind etwas zu erklären, wo von 

vorneherein klar ist: Es kann das jetzt nicht verstehen, vielleicht später. Aber man weiß es nicht 

genau. Stiche im Herzen. Sie ahnen, wie es Jesus auf dieser letzten Wegstrecke ergangen sein mag. 

Es ähnelt dem Wissen, dass die Bergwanderung anstrengend ist – aber man geht sie trotzdem, weil 

sich das Ziel lohnt: Die Aussicht wird grandios sein!  

So nimmt manche Gemeinde Phasen in Kauf, wo es schwierig ist im Miteinander und man die eine 

oder andere Gremiensitzung mehr braucht. Aber das Ziel lohnt den Einsatz: Wieder einsatzfähig für 

den Herrn der Welt zu werden. Wieder im Auftrag unterwegs zu sein. Mit welch strahlenden Augen 

hier am Donnerstag Kartoffeln verschenkt und auf den Gemeindebrief verwiesen wurde. Stolz, zu 

dieser Gemeinde zu gehören. Fröhlich, weil man anderen einfach mal was Gutes tun konnte. Ist das 

vielleicht ein Zukunftsbild, auf das wir hinarbeiten wollen? Ein Leuchtturm für die Menschen dieser 



Umgebung zu sein – wo es etwas kostenlos gibt, was ihnen hilft? Etwas Nahrhaftes wie eine 

Kartoffel?  

Nun hat Jesus nicht gesagt: Ich bin die Kartoffel der Welt. Aber er nannte uns auch nicht 

coachpotatoes der Welt. Nein – er nannte sich das Brot der Welt: Er kann satt machen – in dieser 

und der jenseitigen Welt. Er ist nicht nur ein Lebensmittel – er ist die Lebensmitte.  

 

4. Unsere Leidenschaft 

Dass wir von Jesus weitersagen ist die logische Konsequenz, die sich aus seiner Passion ergibt. Er 

litt für uns – aber er ist auch auferstanden, lebt und lädt uns ein, andere anzusprechen. Diese 

Erkenntnis nicht für uns zu behalten. Eben keine coachpotato sein. Er nannte uns: Licht der Welt, 

Salz der Welt. Das heißt: Wir sollen einen Unterschied machen. Wollen andere teilhaben lassen – 

nicht nur an Kartoffeln, sondern auch an einem Leben, das nur Jesus schenken kann. Das so 

wertvoll ist, dass es uns immer wieder neu mit Freude erfüllt. In dem so viel Sinn, so viel Licht, so 

viel Kraft steckt! Es ist sinnstiftend – und gemeinschaftsstiftend. Aber kein Leben ohne Leiden – 

damals nicht und heute nicht. Aber es lohnt sich so sehr, dass man damit Leid aushalten kann. Wir 

wissen nicht, wie lange unsere Leiden dauern. Aber wir haben Worte von Jesus wie die Jünger 

damals, in denen uns erklärt wird: wie wir mitleiden, so werden wir am Ende der Zeit auch 

mitverherrlicht. Das ist der Grund, wo aus Leiden Leidenschaft wird!  

Unsere evangelische lutherische Glaubensprägung betont stark den Schmerzensmann. Das ist auch 

richtig. Denn Jesu stellvertretendes Leiden und Sterben haben uns den Weg zum Leben eröffnet.  

Aber wir sollten nicht denselben Fehler machen wie die Jünger damals und vor lauter Schreck 

überhören, was Jesus auch von dem Wunderbaren danach sagte.  

 

Was für eine Hör- oder Sehhilfe brauchst Du? Reicht Dir das Wort Gottes? Hilft Dir das 

Abendmahl als ein Mittel, Jesu Nähe noch stärker wahrnehmen zu können? Wir singen ein Lied, 

das stark von dieser Sehnsucht nach der Jesu geprägt ist: … 


